
Beiträge zur KeontDiss der Geschlechtsverbäitnisse von Heliz pomatia.

Von

Or. W. KeferstelD und Ernst Ehlers in GoUin^jen.

Mil Tafel XIX.

Seil der wunderbare llermaphrodilismus der Lungenschnecken von

JohiiWnj'i enldrckl wurde, und Siicammerdamm^) and Slnrlin Lister^

zu ihren l)ewuiideiiingswurdigon Zergliederungen angefcucrl halte, sind

die Geschleclilsverhallnisse dieser so weil verhrpilelcn Thiere sehr oll vor»

neuem sludirl, aber trotzdem noch immer theilwcise in Dunkel gehüllt

i^ehjieben. Die Anwendung des Mikroskopcs brachte die Kennlniss dieses

fivgenslandes einen grossen Schrill vorwärts, indem durch II. V/agner*),

<! In seinem (rülisteii Werke : Cnlalogus Planlorum circa Cantabri$:iam nascenlium.

Cantabr. IGOO. 8. Ein sellcncs Buch, welches die liicsigc Bibliothek nicht besitzt.

1; Ilistnria naturalis Cochleae opercularis in seiner liiblia naiurae ed. Boerhaate.

Lugii llalav. 1737 fol: p 97— »47. 'laf. IV— VI.

3; Etercitalio analoniica in qua de Cochleis maxime lerrestribus et Limacibus agi-

tur. I.ondini tCü4. 8. mil 7 Taf. Die ulle.slen Anatomien der Weinbeigsschnecke,

die wir kennen , sind die von Marc. Aurel. Severinus in seiner Zootuuiia Dcnio-

crilaea id est Anatonie generalis lolius animantium upificii. Norimber^ae 16ö5.

. p. aao. 331 ; und von Jolt. Juc. Härder E.\amen analumicum Cochleae terres-

Irjf doniiporlae Bnsil. 1079. 8. Ucidc Leistungen sind aber äusserst unvoll-

kummcn In ItelrelT der Gcschleclilslheile machte einen grossen Fortschritt

Franc. Ileäi in seinen Osservazioni intorno agii Animali vivcnti che si Iruvano

negli Animali vivcnti. Urcnze 1884. 4. (Opere. Veiiezla 1712 8. T. I. p. 33—
SOj ; doch ist es ein Irrthum, wenn man meint, Heili htlllo den llcrmaphrodilis-

mut erkannt, im Gegentheil hult er diese Thiere für (jclrennten Geschlechls,
unil nnnint ilos Organ , welches er bei dem einen Jmlividuum eines Paares lür

den (luden anspricht, bei dem anderen lür den Eierstock p. 49.

t, In finer briellichcn .MillheilunK in Wiegmanns Archiv I. Naturfjcsch. II. (830. i.

p 37ü, besonders aber in den bcilr^iL'cn zur Geschichte der Zeugung und Ent-
«rcklung. )t III. IJcber die ücugun^slheiio der Gaslmpoden , in den Abhand-
lungen der malh. phys. klainu der Uiiycrechen Akademie der Wissenschatlcn in

München, bd. II. 4817. p. 6««— S74.
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V. Siebold') und dann //. Meckel''] die \v;ilire Bedeutung der ZwittcrdrUsc

. feslgestellt wurde, wobei man allerdings nach //. Mechel annahm, dass

Eier und Samen in der Drüse und deren Ausfllhrungsgange mit einander

nicht in Berührung gerietbcn. Als dann aber P. Gratiolel'^) , Leuckart*),

Semper^j nachwiesen, dass Siechet sich in dieser Hinsicht irrte, und dass

Eier sowie Samen schon an ihrer Bildungsstiitle mit "einander in Contact

kämen, war es völlig rütlisclhafl , warum die Eier nicht gleich von den

Zoospermien desselben Follikels bcfruolilel wliiden , sondern dazu noch

die Begattung mit einem anderen Individuum nöthig sei. Wie es sciieint,

suchte man sich aus diesem Dilemma ziemlich allgemeiii durch die An-
nahme zu ziehen, dass allerdings Eier und Samen in demselben Räume
entständen , aber nicht zu gleicher Zeit, so dass da , wo Eier reif wären,

die reifen Zoospermien schon verschwunden oder noch nicht gebildet

seien und umgekehrt®). Man stutzte sich bei dieser Annahme auf aller-

dings sehr verführerische Analogien, indem Krohn'') bei den Salpen diese

Ungleiclizeitigkeil der Reife beider Geschlechtsproducte in eminenter

Weise fand und Leuckart^) dieselbe in geringerem Grade bei Cymbulia,

Gegenbaur^) in allen Familien der Pteropoden, und schliesslich C. Da-
vaine''') bei den Auslern entdeckte. Allein die Beobachtung bestätigte

diese Annahme für die Lungenschnecken nicht, und schon /{. Wagner'')

gibt an, man fände im Ausfuhrungsgange bewegliche Zoospermien mit

grosseren Eiern untermischt, ein Verhällniss, was wir leicht haben be-

stätigen können, und was auch Leuckart'^} bei Eolidia und //. Müller'^)

bei Phyllirrhoe beobachtete.

Da schien mit einem Male durch P. Gratiolets'^) Beobachtungen die

1) üeber die Sexualität der Muschelthiere in Wiegmann's Arch. f. Naturgescb. 111.

1837. < p. Sit.

i) Ueber den Geschlechtsapparat einiger herinaphroditlschen Thiere. MüUer's Ar-

chiv 1844. p. 472—a07. Tal. XIII—XV.

3) Obscrjalions sur Ics Züospermes des llolices im Journ. de Conchyliologie pulil.

par l'etit de la ütiussaye T. I. Paris. 1850. p. MO— 125. Taf. I.X, ein Buch,

welches wir der Güle des Herrn Dr. t. Pfeiffer iu Cassel verdankten.

4) Die GeschlechtsverhsiltnissederZwilterdrüse, in s. Zoolosischen üulersuchungeri.

Heft III. Giessen 1854. 4. p. 6S— S8.

5) Beitrage z. Anat. u. Physiol. der Pulmonalen in v. Siebold und Kötliker Zeitschr.

f. wiss. Zoologie. VIII. 1856, p. 340— 400. Taf. XVI. XVII.

6) Leuckart, a. a. 0. p. 86.

7) Observalions sur la gön^ration el le developpement des Biphores (Salpa) in

Annal. d. scienc. naturell. [3] 1846. VI. p. HS.

8) A. a. 0. p. 76.

9) Untersuchungen Über Pleropoden und llelcropoden. Ein ßeilrag zur Analoinic

und Entwicklungsgeschvcble dieser Thiere. Leipzig 1855. 4. p. 25. 28. 29.

10) Compl. reiid. Suc. Biol. Paris 1849. 8. p. 98 und M^moires de la Soc. Biol.

T. IV. Paris 1852. p. 297.

11) Beitrage z. Gesch. d. Zeug. a. a. 0. p. 572.

12) A. a.O. p. 79.

13) Corapt. read, de TAcad. d. sc. de Paris. T. 37. 1863. Sept. 26.

14) A. a. 0. Journ. de Conchyliol. 1850.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



255

Lösung des Riithsels gefunden zu sein. Dieser genaue Beobachter be-

schreibt Dämlich eine eigenlhumliclie Metatnotphoso der bekannten Zoo-

speruiien von llclix. Danach solllon in der Bursa copulatrix aus den

Köpfen der Zoospeniiien biriiförmii;e
,
gegeisselle Wesen von grosser Be-

weglichkeit entstehen, die Gratlolet nun für die reifen befruchtungsfahi-

gen Zoospermien anspriclil. So nierkwllrdig diese Vorgänge auch waren,

so stehen sie doch nicht isolirt da ; denn durch Meissner') sind bei den Gur-

diaccen bedeutende Veränderungen der Zoosperinien im Weibchen vorder

eigentlichen Befruchtung der Eier entdeckt, von den Nematoden sind

solche Veränderungen schon länger bekannt, und ^1. Schneider'^] beobach-

tete bei diesen sonst ruhenden Zoospermien im Weibchen auch Bewe-
gungen. Es waren also GraliukCs Beobachtungen keineswegs von der

Hand zu weisen, und Semper^) , der zwar keine eigenen Beobachlungea

darüber bringt, halt dieselben doch für recht wahrscheinlich.

Durcii ihre grosse Tragweite forderten uns daher die Beobachtungen

Gratiolet's zu einer näheren Prüfung auf, die, wie es scheint, noch von

keiner Seite vorgenommen war. Zu dem finde suchten wir die so interes-

sante Begattung von Helix pomatia, worauf sich alle unsere Miltheilungen

beziehen, zu beobachten, was uns im Juni dieses Jahres auch zwölfmal

gelang, und verfolgton dann die Schicksale der bekanntlich durch eine

Speriiiatophore Ubci'geführten Zoospermien von Tag zu Tag , w oboi wir

einige andere kleinere Beobachlunguii über die Geschlcclitsverhällnisse

dieser schon so oft untersuchten Thiere uiachlen, die wir hier zugleich

uiiltheilen mochten.

Begattung.

Die Begattung von Ilelix pomatia ist am genauesten von Swammer-
damiH*) in seiner für allo Zeiten bewunderungswürdigen Anatomie dieser

Thii-re beschrieben; die spateren Schilderungen derselben von O/ikh")

und (.'. Pfei/jer'} stehen weit dahinter zurück. Während wir zwolfinal

diesen Act unlor unsern Augen vollziehen sahen
,
war es ein besonderes

VcrgnU|ien, die Genauigkeit jenes grossen tioUänders in allen Tbcilen

••iner Darstellung zu be\Nundern.

Die Uauptbcgaltungszcil unserer Schnecken fällt in die warmen und

4, Beitrage zur Anat. u. l'bysiol. der Gordiaceeii in v. Siebold's u. A'6iW/>«r'j Zlsclir.

f. wis«. Zool. VII. (»55. p. i(3. Taf. VI, tig. 84. i!5.

-', lelicr Itcweiiun^vn au den üameiiliürpern der Nematoden In Monatsber. d. Akad.
In Berlin 41156. April <0. p. 492— (97.

3) A. s. O. p 389—390.

.) A. •. 0, Cap. IX. p 180—433.

V, Lelirbucli dei Naturgescli. 3. Till. Zoologie. Ahllicilung 2. Leipzig 48(5. 8

p. 340. 347

'. Nalurgeioliiclile deulacher Land- u. Süsawaascr-Molluskon. Ablhoil. III. Weimar
i»t» i. p 78-78.
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feuchten Tage des Mai und Juni, dauert aber noch bis in den August hin-
ein fort. Meistens geht der Coitus in den frühen Morgen- oder den spä-
teren Nachmiltagstunden vor sich , wo die Feuchtigkeit am reichlichsten

zu sein pflegt.

Die Begattung zerfällt in zwei Acte von sehr ungleicher Dauer, das

Vorspiel, welches sich lungere Zeit, meistens etwa zwei Stunden hinzieht,

und den eigentlichen Coitus, der nur wenige (5— 7) Minuten währt; dar-
auf folgt dann eine Ruhe in vollständigster Erschlaffung, welche lange

Zeit, bisweilen zwölf Stunden, dauern kann.

Bei dem Vorspiel eiheben sich die Schnecken aus ihren HSusern,

und legen sich mit ihren t'usssohlen platt an einander, wobei sie das Ende
des Fusses auf den Erdboden sleinmen und sich dadurch in ihrer er-

hobenen Lage erhalten. Weit hervorgestreckt aus ihren Häuisern kleben

sie platt auf einander, wie Sicammerdumm sagt, gleich den beiden aufein-

andergelegten llanilfliichen , wahrend wellenfürniige Coniractiouen der

Muskeln über die Fiisssohlen laufen. Nun lirginnen sie sich mit Lippen,

Fühlern und Augcnlühlern gegenseitig zu berühren und zu belasten, wo-
bei die berührten Fühler dann plötzlich sich etwas einziehen, um sich

sofort wieder auszustülpen. Swammerdamin sagt, sie schnäbeln sich wie

die Tauben. So sieht man das bewegte Spiel sich wenigstens eine Stunde

forfselzen: dann wird der Eifer der Thiere Immer grösser, man sieht die

GeschlechlsölTnung sich erweitern
, und nun stülpt das Atrium der Ge-

schlechtstheile sich heraus, nach vorn die Oeffnung der weiblichen Ge-
schlechtstheile, nach hinten und oben davon die Oelfnung, aus welcher

der Penis hervortreten wird. Immer brünsliijer und kraftvoller werden

die Bewegungen der Schnecken, fest mit den Sohlen auf einander klebend

wiegen sie sich hin und her, ihr Körper schwillt, und die Athembewe-
gungen sind beschleunigt. Nun suchen sie die Gcschlechtstheile auf ein-

ander zu bringen , was durch ein blosses I'robiren geschieht; denn die

Augen, mit denen sie nach Swammeidamm nur in die Ferne sehen können,

scheinen ihnen dabei nicht zu nützen. Glaubt nun die eine Schnecke in

der richtigen Lage zu der anderen zu sein , ol>wohl sie in Wahrheit noch

weit davon entfernt ist, .so stülpt sie plülzlich , doch noch ohne Entwick-

lung des Penis, die Gesdilechtstheile heraus; man sieht die V förmigen

Lippen des Pfeilsackes und aus der weiblichen Oelfnung mehrere Tropfen

eines weissen Schleimes') hervorlrclen , die meist am Tliici'c herab-

fliessen; es sollen diese Ausstülpungen ollenbar den Liebespfeil hervor-

schieben. UliuHg müssen die GeschlechLsl heile sich ohne diesen Erfolg

wieder zurückziehen, doch tritt meistens der Pfeil daliei langsam hervor,

fallt beim Zurückziehen der Theilc herab, und bleibt irgendwo liegen.

Bisweilen sieht man aber auch, und das scheint das Normale zu seiu, wie

zu gleicher Zeil bei aufeinanderliegcndcn Goschlechtstheilen beide Pfeile

I) üics ist vielleicht das äccret der Glandulae mucosae s. digilatae, dereu AustUti-

rungsgäoge zur Zeit der Begattung und des Eicilcgens strotzend gelullt sind.
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auf einmal hervortreten , und tief in die gegenüberliegenden Theile ein-

dringen, entweder in die OefTnung der Geschlechlstheile, bei deren Zu-

rUckzit'iiCD sie dann wieder herausfallen, oder in das Fleisch selbst, was

sie, wie wirdreinial sahen, durchbohren, und wo man dann den Liebes-

pfeil in der Leiheshühle der Schnecken wiederfindet , dann auch am
Atrium, im Diapliragnia oder aussen an der Bursa copnlatrix.

So sehr verschieden ist das Schicksal dieser sonderbaren Apparate,

die man schliesslich doch nur für ein Reizmittel bei der Begattung halten

muss. Die Art, wie sie einwirken sollen, ist allerdings uns unklar, denn

die Schnecken sind wahrend der Begattung so unempfindlich gegen

äussere Einflüsse, dass man sie heftig berühren, selbst aufheben und

forttragen kann, ohne dass sie sich in ihren Liebkosungen stören lassen,

ja selbst die ausgestülpten Gcschlechtstheilc kann man mit leichten

Stichen reizen, ohne dass darauf ein Zurückziehen erfolgt. In solcher

Weise dürften also die Pfeile kaum eine bedeutende Einwirkung haben.

Es dringen auch die l'feile mit ihren Spitzen, die dabei fast nie ab-

brechen , tief ein , ohne dass die Schnecken darauf reagircn, und können

wir daher auch Cuvier's'j Angabe nicht beistimmen, dass bei dem Aus-

stülpen der l'feile die gelrofl'cne Schnecke sich i)lotzlich vor Schmerz zu-

rückzöge.

Hat der Austritt der Pfeile stattgefunden, so veiharren die Schnecken

meist, zum Thcil in die Ilauser zurückgezogen, und mit halb eingerollten

Fühlern, eine kurze Zeit in einem Zustande grosserer Buhe. Bald aber

beginnt das Spiel der Liebkosung von iNeuem , und nun heftiger als vor-

her; die Ausstülpungen der Gcschlechtstheilc wiederholen sich vollstän-

diger und hilufjger, und jetzt findet auch eine vüllige Entwicklung des

Penis nach aussen statt. Nur langsam ziehen die ausgestülpten Thcilc

sich wieder zurück, bleiben bisweden selbst längere Zeit heraushangen,

M das.s man Müsse zu ihrer niiheren Betrachtung erhült. Bei diesen Aus-

slUl|>ungen treten die Vfüriuigen Lippen des Pfeilsackcs hervor, und lassen

unter sich die Kalten sehen, über welchen der ICingang in die Scheide

liegt. Der Penis, etwa l,;i"" lang, hat an seiner Basis zwei Falten, die

ihn fast wie ein Kragen umgeben ; an ihm selbst unterscheidet man zwei

gleich lange , durch eine kleine Invagination getrennte Abtheilungen, von

denen die vordere fein liingsgestreift erscheint. — Sowohl aus der weib-
liihen Geschlecht.sOfl'nung «ie aus dem Penis lliessl wilhrend diesei' Aus-
stülpungen eine klare Flüssigkeit ab.

.Nach solchen fruchtlosen Ausstülpungen und zahlreichen vergeb-

lichen Versuchen , die (jeschlechtslhcile in eine passende Lage zu einan-

der zu bringen — wir zählten deren in zwei Stunden oft an zwanzig —

,

wobei dicThicre mit ihren Vordertheilen sich bald nach rechts, bald nach
links biegen, gelangen endlich einmal die Geschicchtsthcilo in die richtige

<) Mom. puur «ortlr li l'liialuiro ei ä ranatomiu iIbh MoIIuscos. i'aris IUI?. 4. XI.

Ui'm. lur lo Liinii(oii cl lu Coliuiuvun p. 82.
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Lage auf einander, und augenblicklich dringt von jeder Seite der Penis

in die vor ihm liegende Scheide uin. Bewegungslos, wie träumend, liegen

die Tliiere neben einatuler, die Kühler sind halb veikOrzt und etwas go-

krUinnit, die kleineren duich die ausgcdehnlcn. GescLlechlslheile ganz an

einander gedriingt. Die Haut ist schlalT, gegen Berührungen unempfind-
lich, kaum rollen sich die Fühler ein wenig ein, wenn man sie berührt.

Durch das ausgestülpte, milchig durchscheinende Atrium sieht man zuni

Penis einen weissen Strang laufen, welcher vor dem Tentakel hervor-

tritt, und der auf- und absteigt. Es ist das nichts anderes als das Vas

deferens und das Flagellum. So dauert der Coiius 4—7 Minuten. Unter

leisen Bewegungen des Kopfes zieht sich der Penis wieder zurück und

langsame peristallische Bewegungen stülpen ihn wieder ein; ihm folgt

l)ald nachher das Atrium. Wahrend dessen sieht man aus der Oeflnung

des Penis den Endl'aden derSperniatophore heraushüngen, durch welchen

beide Schnecken noch nach beendetem Coitus verbunden sind ; die Be-

wegungen des Penis und das Zurückziehen der Geschlechlstheilc erleich-

tern dabei den vollständigen Uebertritt der Spermalophore in das andere

Tbier. Hat man den Coitus künstlich getrennt, so kann man das Hervor-

treten der Spermalophore vollständig verfolgen. — Etwa fünf Minuten

nach dem Coitus sind die Geschlechlslheile wieder völlig eingezogen, und

die Thiere ruhen nun, halb ins Haus zurückgezogen, doch mit den Füssen

noch an einander haftend, oft gegen zwölf Stunden lang. Als Zeichen des

stattgcfundeuen Coitus hängt im Anfang dieser Periode der Endfaden der

Spermalophore lang aus der Geschlechtsöffnung heraus, geht aber bald

meist durch ALreissen zu Grunde. — Nicht seilen sahen wir aber auch,

wie schon am folgenden Tage dieselben Schnecken mit anderen eine

zweite Begattung eingingen.

Das Austreten des Pfeiles schien uns einer besonderen Beobachtung
\

wcrth, und wir suchten uns darüber durch die anatomische Untersucbung

einen Aufschluss zu verschaffen.

Pfeilsack und Liebespfeil.

Der Pfeilsack inUndel in die Vagina mit einer spaltformigcu OelTnung,

die von zwei unter Vform zusammenstossenden dicken Lippen begrenzt

wird und an deren unlerem Ende die Schleimdrüsen (Glandul. digilatae)

einmünden. Seine Wand, bekanntlich aus meist längslaufenden Muskeln

gcbildel, trägt auf ihrer inneren, das Lumen begrenzenden Fläche auf

bindegewebiger Grundlage ein Epithel, welches aus langen Cjlinderzcl-

len mit dicker Cuticula besieht. Im Grunde des Sackes sitzt eine musku-

löse birnfürmige, hohle Papille (äussere Papille), welche mit den

Wänden desselben nur locker zusanmienhängl, und besonders durch jene

innere, das Cylinderepilhel tragende Haut, die sich auf ihre InnenUäche

fortsetzt, befestigt ist. In dieser äusseren Papille erhebt sich eine zweite
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kegelförmige ganz solide P.Tpillc (innere Pap'ille), weiche auch von

jener inneren epitholtragendcn Haut überzogen wird, und eine scharf alj-

geselzle , feine Spitze zeii;t. Diese innere Papille Iriiiil den Liebespfeil,

welcher auf ihr mit dem Theile sitzt, den Adolf Schmidt') in Ascherslebcn

»die Krone« nennt, und der das Ansehen eines inneren Kegelrades mit

meist IC Zahnen hat. Die feine Spitze der inneren Papille füllt dabei den

»Hals« des Pfeiles aus. — Der Liebespfeil ist, wie wir mit Leydig^) an-

nehmen müssen, eine Culicularbildungdes Epithels der inneren

flaut im Pfeilsack. Viel klarer als bei Ilelix pomatia konnten wir seinen

Bau bei llel. netnoralis erkennen ; hier sahen wir ihn zur Seile des den

Pfeil durchsetzenden Lüngskanales deutlich der Lange nach gestreift, als

Ausdruck der concenlrisclien Schichten , welche ihn zusammensetzen.

Die ausserslen Schichten sind noch nicht verkalkt, wovon man sich an

den Cristen des Pfeiles von Ilel. pomatia überzeugen kann, sondern er-

scheinen als structurlose Membran ganz so, wie die Cuticula der inneren

Haut des Sackes, die man leicht in grossen Fetzen ablösen kann. Der

Kalk ist im Pfeil in der Form des Kaikspaihs in kleinen Rhomboedern mit

den bekannten Winkeln abgelagert. Alan erkennt dies an der Grenzlinie

twischen dem slructtirlosen Saume und dem bereits verkalkten Theile,

indem hier die Spitzen der kleinen Rhoinboüder hervorragen, besser frci-

hch noch in den Cristen des Pfeiles von H. nemoralis, welche sehr wenig

Kalk enthalten , und in denen man zerstreute deutliche Hhomboeder
liegen siebt.

Es ist nicht unwichtig, dass der Kalk hier die Form des Kalkspatbs

und nicht die des Aragonits hat, da nach G. Hose's^) schonen Unter-

suchungen die letztere die gewöhnliche Form isl , in welcher der kohlen-

saure Kalk in organisirten Wesen auftritt. — Die kleinsten Pfeile von

H. pomatia, die uns zu (iesicht kamen, waren 2""° lang, von welcher

Grösse wir sie schon am zweiten Tage nach der Begattung in den Schne-

cken fanden. Diese waren kanlenlos, etwa zwei Drittel ihrer Länge von

einem weilen Kanäle durchzogen; nur ihre Spitze war solide, und zeigte

deutlich eine geschichtete Siruclur. Weder in diesem Entwicklungssta-

dium, noch bei bereits weil grö.sseren Pfeilen existirte eine Krone, es fand

sieb dann aber in der Spitze der inneren Papille ein kalkiger Kern ; es

scheint als ob die Bildung der Krone die Vollendung ries ganzen Pfeiles

anzeigt. Die Zeitdauer, welche für die Entwicklung der Pfeile erforder-

lich isl, müssen wir als eine sehr kurze betrachten, denn bei den vielen

In 9«inen für die Systematik bcdeutunRSvollon Arbeiten : Uebor die Aitiinter-

•chiede von Hei. nomoralin und Hei. horicnsis mit Berücksicbligunf; ihrer Liebos-

pfeilc
; in Menke und l'fei/fer Zoilsehr. ( .\lalaco/.oiilo);ie, Ud. VI. Casscl 1849. 8.

p. 9—53. — und; lober die l'teile einiger Hclixarlon. ibid. Dd. Vit. <8S0.

p «— 4S. Tnf. I.

Lehrbuch der lliBtuloitlo des Menschen u. der Thiere. Frankf. 48S7. S. p. S(8.
IJelier die beterornorphcn Zu^ilände des kuhlensauron Kalks, i. Ablhcil. in Ab-
bandl. d. Akad. in Berlin a. d. Jahre 4 858.
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untersuchten Pfeilsiicken fanden wirncben den ganz vollständigen Pfeilen

und den sehr seltenen von 2°"" Länge nur solche , welchen zur letzten

Vollendung nnr noch die Krone fehlte.

Die Aiisstossung des Pfeiles gehl nun auf die Weise vorsieh, dass

die innere Papille aus der äusseren hervortrill, und auch diese dann sich

gänzlich umstülpt. In diesem Zustande erscheinen beide Papillen so, dass

man sie als eine einzige ansehen kann , deren solide Spitze dann im ge-

wöhnlichen Zustande in ihrem hohlen Basallheile invaginirt ist. Die so

vorgeschobenen Papillen erreichen nun, indem sie das Lumen des Pfeil-

sackes einnehmen, fast dessen OelTnung, und schieben so den auf ihnen

stehenden Pfeil durch diese hinaas. Dabei wirken zugleich noch die

Längsmuskeln des Sackes mit, indem sie sich contrahiren und so die

Oeffnung des Pfeilsackes seinem Grunde nähern ; wovon man leicht eine

Anschauung erhält, wenn man ,-ieht, wie in einem aufgeschnittenen Pfeil-

sacke besonders der vordere Theil der inneren Haut sich in starke Ring-

falten legt. Papillen, welche in der eben dargestellten Weise vorgestülpt

waren , fanden wir mehrere Male in Schnecken gleich nach ihrer Begat-

tung; künstlich iässt sich derselbe Zustand leicht durch einen nach vorn

gerichteten Zug am Pfeile hervorrufen. Am ausgcslossenen Pfeile findet

man nur selten die Krone, diese bleilit meist in den Geschlechtslheilen

zurück ; ihre Schicksale werden wir später noch erwähnen.
*

Penis.

Das männliche Begattungsorgan besteht aus zwei Theilen , dem

eigentlichen Penis und dorn Flagellu m , w-elches mit einer kleinen

knopftörmigen Anschwellung endet. Im eigentlichen Penis liegen zwei

ringförmige Klappen oder vielmehr Invaginationen der inneren Haut, von

denen die hintere als das Vorderende des ausgestülpten Penis die bedeu-

tungsvollere ist. Schneidet man den vorderen Theil dos im Ruhezustand

befindlichen Penis bis zu dieser z%veiten Klappe auf, so drängt sich der

dahinter liegende Theil hervor , und man sieht auf der hervorragenden

Spitze desselben eine vier- oder fUnfzipfliche Oefl'nung , dieselbe Oeff-

nung, mit'vvelcher auch der bei der Begattung vollständig herausgetre-

tene Penis endet (Fig. 5). — Vielfach hat man die Annahme aufgestellt

dass das Flagellum bei der Begattung nach aussen hervortrete, und

H. Mechel') , welcher dieser Ansicht beitritt, fuhrt als gewichtige Zeugen

daiür Swammerdamm , Oleen und Pfei/fei an. Jedenfalls ist aber die Be-

rufung auf diese Autoritäten eine irrige; denn Oketi und Pfei/fer sprechen

sich überhaupt nicht über die Verwendung des Flagellum aus , während

Swammerdamiir] gerade jener Ansicht entgegen die Angabe macht, dass

man , wie auch wir es angegeben haben , durch das ausgestülpte Atrium

f) A. a. 0. Miilkr's .\rch. 1844. p. 493.

2) A. a. 0. Bibl. nat p. 13J.

II
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das Flagellum durchschimmern sehe. Auch Semper*) hat behauptet, dass

dos Flapelhim l)ei der Begattung mit heraustrete. Allein wir können diesen

Angaben nicht beitreten; denn weder bei dem Coitus, welchen wir künst-

lich trennten . haben wir den Penis weiter als bis zu dieser zweiten

Klappe ausgestülpt gesehen, noch bei jenem Schneckenpaar, welchem

wir während der Begattung mit einer Scheere rasch die Köpfe abschnitten.

Ausserdem sieht man wälirend des Coitus das Flagellum deutlich

durch das Atrium durchschimmern, und es wurde auch dem entsprechend

bei den decapiiirten Schnecken im Körper nicht im abgeschnittenen

Vordcrtheile gefunden. Schliesslich würde es unerkliirlicli sein, auf

welche Weise nach vollendeter Begattung das Flagellum in den Körper

zurückgezogen werden sollte , da es keinen Muse, retraclor besitzt. Der

Penis seihst kann nach unserer Meinung nicht weiter als bis zur Ansatz-

steile seines Muse, retractor vorgeschoben werden , was wahrscheinlich

durch vermehrten Blutandrang in der Weise wie die Ausstülpung der

Tentakeln vor sich geht. Dem Flagellum legen wir eine ganz andere

Function , die Bildung des Endfadens der Spermalophore bei ; auf die Be-
gründung dieser Ansicht werden wir weiter unten zurückkommen.

Von dem Anfange der zweiten Klappe bis zur EinmUijdung des Vas

deferens ist der Penis auf seiner Innenfliiche mit regelmässigen LSngs-
rippen versehen , fünf grösseren und fünf kleineren , welche alternirend

gestellt sind. Die kleinen sind krauscnförmig gefaltet und erreichen mit
ihren sich fein ausziehenden Spitzen kaum die Einmündung des Vas de-

ferens, wahrend die grösseren über diese Stelle noch hinausziehen. Beim
Uebergang in das Flagellum verschwinden auch sie allmählig und an ihre

Stelle tritt ein l'ijrchensystem, welches das Epithel des Flagellum in Fel-

der Iheilt. Die Bippcn sind weiss gcfiirbl von zahlreich darin abgelager-

lem Kalk, bn ganzen Penis und Flagellum ist das Epithel ein Cylinder-

epithcl mit deutlicher Cuticula, während man bei Semjier^) Flimmer-
epitbcl angegeben hndet. Die einzelnen Zellen sind utn so länger, je näher
sie der MUndung des Penis stehen , in der Mitte des Flagellum etwa
O.Olf)"'", an der ersten Klappe dagegen 0,088"". Nur die Falte, welche
die Mündung des Vas deferens umgibt, trägt ein Flimmerepithel mit kur-
zen Cilion, während im Vas deferens selbst die Cilien des Flimmerepithels

»ehr lang 0,00— 0,08, länger .'Is die zugehörigen Zellen sind.

Spermalophore.

Die so eigenlhUinlichen Spermalophoren der Lungenschnecken wur-
den zuerst von Murlin Lister^} unter dem Namen Capreolus beschrieben.
'»:> er snh, wie dieses Gebilde wälirend der Begattung von einem Thiere

I ' A. 0. 0. p »95 n. 897.

i) A. B. O p. S95.

H A. 8.0. p. 115—M7 Tob. 11, Flg. 8. 4. 5.
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zum nnderen ging, so pliiuble er, es dionedazu , den Coitiis fester zu

machen; und hielt den Schleim, welcher den Capreolus schlüpfrig macht,

für den Samen. Wie es scheint, bezieht nkhLislcr's Beschreibung, sicher

weniastens seine Abbildung auf Hei. nemoralis, denn der daneben (a. a. 0.

Taf. II, Fig. 1) abgeliikiele Liebespfeil gehört dieser Schnecke an.

Lister kennt übrigens den Capreolus von mehreren hiiusertragcnden

Sehnecken, und erwilhnt ') ausdrücklich dessen Fehlen bei Limas. —
Lisler's treffliche Millheilungcn scheinen unbeachtet geblieben zu sein,

denn die Kcnnlniss der Spcrmalophore ging nach ihm verloren, und erst

in unserem Jahrhundert wurde sie von mehreren Seilen wieder aufge-

funden , ihre Bedeutung dabei aber meistens weit weniger richtig als von

Lisler erkannt. — So hielt Drupnrnmid''} die Spermatophore von II. ver-

miciilala für den Liebespfeil , Diwernet/ die von II. aspera für den ver-

dickten Samen; von Arion rufus bcschriel) sie DiUrochel , von Tarinacella

van lieneden^). Dann erwähnt ihrer Nilzsch'^] von II. arbuslurum als

eines riithselhaflen Korpers, der Inder Begatlunsszeit gebildet würde;

und von derselben Schnecke beschreibt sie recht genau G. Canis^'], ohne

ihre Bedeutung zu ahnen, denn er meint, sie würde in dem Gange der

Bursa copulalrix gebildet, von da bei der Begattung aus den GeschlechLs-

Iheilen vorgeschoben und ginge verloren. Dann führt A. Paasch^) von

mehreren Lungenschnecken Gebilde an , welche sich nur als Theile einer

Spermatophore deuten hissen; //. Slecliel'') hielt jene Massen im Blasen-

gange für den vertrockneten Inhalt, aber erst C. Th. v. Sicbuld'^) gab

diesem iuiffallenden Körper die richtige Deutung, indem er ihn als Sa-
iiienschlauch anspricht, welcher die Zoospermien einschliessl und in

die Bursa copulatrix überführt. — Genauer beschäftigten sieh dann da-

mit A. Moqiiin-Tandon^) und P. Fischer"'), welcher letzlere eine Zusam-

menstellung seiner eignen und fremder Untersuchungen gibt.

i] A. a. 0. p. 119,

2) Hisloire nalur. des Mollusques lernest, et fluv. de ia France. Paris. *. p. 9S. 97.

3) Bull, de I Acad. roy. des Sciences de Druxelles T. Il[. 1836. Eiiircictiung eiti.'i

Abhandlung, sur un organo cornß parliculier IrouviS dans Ia bourse de pourpT.'

d'une nouvelle espfcce de PamiaccllB.

4) Ueber einen räthselhaflen Körper, welcher in den Gcneralionsorgnnen von IKl

arbustorum zur Begatlunsszeil gebildet wird, ileckets Archiv f. Anal, und Phys.

1820. p. 649-630. Taf. VII, Fig. 9.

5) Beilrage zur genaueren Kcnnlniss der Geschlechtsorgane und Functionen einiger

Oaslropoden. §. ä ; Von dem elastischen Spiralkörpcr in d. Geschlechtsorganen

einiger Gehäusschneoken. Müller>s Arch. 183,-.. p. «9ä— 498. Taf. XU, Fi,g. 4—7.

6) üehcr das Gesohlechlssyslein und die harnberoitenden Organe einiger ZwiHer-

schnecken. Wiegm. Arch. f. Nalurgesch. IX. IS43. 1. p, 77. 80.

7) A. a. 0. p. 49ä.

8) Lehrbuch der vergleichenden Anatomie der wirbellosen Thiere. Berlin 1848.

p. 3,')3, Note 17.

9) Sur le Capreolus des HfSüces. .lourn. de Conchjliolog. II. 1851. p. 333; und ein

Nachtrag dazu: ibid. III. IS.'iä. p. 137. Was derselbe darüber in seinem Werke

Hisloire naturelle des .Mollusq. lerresl. et tluv. de Ia France. Paris 1805 8. mil
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Aus eigner Anschauung kennen wir nur die Spermalophore von Hei.

poroatia, und auf diese bezieben sich daher die folgenden Mitlheilunaen ').
—

An der Spermalophore (Fig. C) unterscheiden wir drei Tbeile : den Kopf-

theil, den Nodus und den Endfaden. Der Kopf t heil ist bei einer Länge

von 7—9""" im Ganzen cylindrisch mit einer etwas verdickten abgerun-

deten Spitze. Auf ihn folgt eine spindelförmige Anschwellung, der No-
dus, von 3— 5""° Liinge, in welchem ein länglicher weisser Kern von

zusammengeballten Zoospermien liegt, der sich als ein dUnner Strang noch

eme Strecke weit in die folgende Abtheilung fortsetzt, und die Sperma-

lophore endet dann mit einem allmählig feiner werdenden End faden,
welcher eine Lunge von 60—100°"" erreicht. DerKopftheil hat eine Dicke

von etwa 1,0""", während die Mitte des Endfadens einen Durchmesser

von nur 0,3°'" hat. — Die Spermalophore besieht aus einer durchschei-

nenden gelblichen , elastischen und zähen Masse , welche aus einer ei-

weissähnlichen Substanz zu bestehen scheint, und bei Hei. pomatia keinen

kohlensauren Kalk enthalt, obwohl P. Fischer^) denselben als ganz allge-

mein vorkommend angiebl; wenigstens sahen wir bei der Einwirkung

von Essigsäure keine Entwicklung von Gasblascn. — Man muss sich die

Spermalophore als ein Band denken, welches mit seiner langen Seile

eingerollt ist. Am vollständigsten ist diese spiralige Aufrollung am End-
faden, wovon man sich leicht auf einem Querschnitt überzeugt (Fig. 7 a),

während im iNodus die Spermalophore sich nur um den Samenpfropf

herum schlägt, und da sie ihn nicht vollständig umfassen kann, seine eine

Seite uneingehUlll und frei liegen lässt (Fig. 7 r). Der Kopflheil ist so-

lide. Von der Stelle, wo der Endfaden in den Nodus übergeht, erheben

sich auf der äusseren Fluche der S|)ermatophore Bippen , meist fünf an
der Zahl, welche gegen den Kopflheil hin verlaufen, und ihre grösste

Höhe und Ausbildung auf dem Nodus erreichen; jede einzelne Rippe ist

zumal hier auf ihrer Kante durch eine Einkerbung noch einmal getheiit.

Die Rippen hallen keine Stacheln, und wir können es uns nicht erklären,

wie P. Fischer''} zu der Angabe kommt, die Stacheln ständen in zwei

5( Tar. 8. »nfuhrt, küniien wir leider nicht sagen, da durch einen uiijjlücklicbeii

Zufall dieses Itucli uns in dieser Zeil nicht zugün^lich war.

(0; Bludcs 8. I. Spcrinatophores des Gaslropodcs pulninnös. Ann. des. sc. natur. ['i]

1857. VII. 867—381. — bischer führt auch eine Stelle >on Sivammenlamm an
(Bibl. nat. p. 133J, wo dieser die Spermalophore von H. pomatia heschreibcn
»nll. Es nius<i das jcdocli auf cinini Irrtliuni heruiien; denn hei Swammerdamm
kommt njcht.s darauf llezniihches vor, und an der citirten Sldlle spricht or vom
l.ieheapfcil Ossiculuni salinum

, welehcr nach ihm dureh das Divertikel des
(Janf;cs der Hura. copulalriv Samen in den Oviduct fuhren soll.

Wir vcrbohalTlen uns die .Sperinutnphorcn dadurch, da.ss wir die Schnecken so-
fort nach der llegattung »ecirlon, oilcr auch dadurch, dass wir die Begattung
künstlich trennten, wo dann meistens die Spcrmatophurcn aus dem herausliHn-
ganden l'cnit langsam hervortraten

i} A 0. 0. p. 870.

3) A. a. 0. p. «73.

Zeiuchr. f. wiMeiiHh. Zoologie. X. lld. \ 8
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Längsreihen, wenn man nicht annimmt, dass er Lüter's*) Beschreibung
und Abbildung, welche er hier als Autorität anfuhrt, auf H. pomatia be-
zielil, während nach unserer Meinung Lisler, wie schon gesagt, an dieser
Stelle H. nemoralis behandelt. — Bei der Begattung wird die Spermato-
phore in den Gang der Bursa copulalrix geschoben, hoch hinauf, so dass
ihr Kopftheil oft die Blase, stets aber doch die Gegend des Divertikels
erreicht.

Eine noch ungelöste Streitfrage ist es , an welchem Orte und aus
welchem Material die Sperma top höre geh ildet wi rd. v. Siebold^)
meint, die Gland. mucosae lieferten den Slofl'dazu, iloquin-Tandun^) hält

dafür, dass das Flagellum die Bildungsslälle sei, «älirend P. Fischer^]
diesem widerspricht

, und sie aus dem Secrete der Eiweissdrüse im Vas
deferens entstehen lässl.

Unsere Meinung geht dahin, dass die Spernialophore im Flagellum
und im hinteren Theile des Penis gebildet wird. Vor Allem spricht

dafür die schon angegebene anatomische Beschaffenheit dieser Theile.

Jene Zwischenräume, welche im hinteren Theile des Penis durch die fünf
grösseren und die dazwischen stehenden fünf kleineren Lilngsrippen be-
grenzt werden, entsprechen vollständig dem gerippten Vorderlheile der

Spermatophore , so dass man die einzelnen Bippen hier als Abgüsse aus
den Zwischenräumen in jenem Theile des Penis ansehen kann. Solche
Abgüsse haben wir künstlich darzustellen versucht, indem wir in das

Lumen des Penis eine erstarrende Leimmasse injicirten , und haben auf

diese Weise Körper erhallen , deren äussere Form mit der des vorderen
Theiles der Spermatophore völlig Übereinstimmte. Ausserdem ist jener

hintere Theil des Penis dem vorderen Theile der Spermatophore an Länge
gleich, wo dann der Saa)enpfropf an derEintriltstelle des Vas deferens in

den Penis sich bilden uiüsste. Auch das Flagellum ist an Länge dem End-
faden der Spermatophore ziemlich gleich , und das Epithel desselben mit

seiner starken Cuticula weist offenbar auf eine hier stattfindende Secre-

tion hin. Leimmasse, welche wir in das Flagellum injicirt hatten, zeigte

nach dem Erst<irren ganz die Grösse und form des Endfadens der Sper-
matophore, abgesehen natürlich von der Einrollung des letzteren. — Dass
die Spermatophore im Vas deferens, wie Fischer will, gebildet werde,

scheint schon aus dem Grunde unwahrscheinlich, weil die dort sehr

grossen Cilien mit ihrer Flimmerbewegung jede Bildung eines regelmässi-

gen Körpers verhindern würden. Ausser Moquin-Tandon können wir

auch Lister für unsere Meinung anführen , der mit klaren Worten sagt

:

neque ipse penis flagelliformis (Flagellum) aliud esse videtur quam prae-

41 A. a. 0.

2) A. a. 0.

3) .Sur le Capreolus des Helices, Journ, de Conchyol. II. (851. p. 333.

4) A. a. 0. p. 379. 380

J
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putium s. vngina
,
qua capreolus reconditur*). — Wenn es gelänge, die

Sperniatophore noch an ihrer Bildungsstätte aufzufinden . so «Urde diese

Frage am bündigsten entschieden werden; allein das haben wir trotz

vieler Versuche nicht erlangen können. Es scheint, als ob die Spermalo-

phore erst grade im Augenblicke der Begattung gebildet wird ; denn wir

fanden sie weder bei Schnecken, die im Vorspiele der Begattung waren,

noch bei solchen, deren Coitus wir trennten. Doch müssen wir dabei be-

merken, dass auch Begattungen vorkommen, bei denen keine Spermalo-

phore übertragen wird.

Die Befruchtung.

Wir kommen hier zu einem Thema , dessen altes Dunkel , wie wir

gleich von vorn herein bemerken mUssen, wir nicht haben lichten können.

Indas Atrium der Geschlechlstheile inUndel seitlich der Penis ein, im

Grunde liegt der Gingang in die Vagina. Gleich an deren Anfange öfl'net

sich der zweilippige Ffeilsack zugleich mit den zwei Schleimdrüsen ;
an

ihrem linde theill sie sich in zwei Giinge, den Oviducl und den Gang der

Bursa copulatrix. In dem letzteren findet man gleich nach der Begattung

hüch darin hinaufgestiegen die Sperniatophore. Etwa am Anfange des

letzten Drittels des Ganges, dort wo er durch Bindegewebe undJiinUber-

laufende Muskeln am Oviduct und an der Prostata besonders festsitzt,

tragt er oft ein kleines Divertikel, welches schon Swammerdamm^)
beschreibt, aber fälschlich fUr eine Mündung dieses Ganges in den Ovi-

duct ansah.

Dies Divertikel fanden wir viel häufiger als Paasch^) , der es unter

26 Schnecken nur einmal sah , und .sahen es von sehr verschiedener

Grösse, denn wahrend, es meistens nur 2— 4"" lang ist, sahen wir es

auch nicht selten in einer Lange von 12"'"'; in den Fallen enthielt es dann
allerdings stets den Kopf der Sperniatophore, der dann wohl eine solche

Ausdehnung bewirkt haben mochte*).

liie Blase selbst ist fast zu allen Zeiten mit einer rotbbraunen

schmierigen Masse erfüllt, die aus braunen Körnchen besteht, und fast

immer eine sehr grosse Anzahl eigenlhUmlicher Infusorien enthalt.

Bringt man ein Stückchen dieser reiben Masse in Eiweiss oder Schnecken-

4) A. a. 0. p. 4i8.

i) Bibl. nat. p. 449; eine Meinung, die Bclion W. Wohnlich: de Heiice pomatia.
bisa medic. Wirceb. 1843. 4. p. 37 wlderlefilo.

5) A a. 0. p. 78.

«) bicae Unic-rsctiiede möchten niclit ganz beaclitiinffslos sein, tiesonders da man
aeit A. SchmuUi vorzu^licljen Arbeiten beginnt, die HeschalTeribeit der Oo-
•chlechliilhniloMr die Sy«lcmalil( zu benutzen, Cfr A. Schmidt Der Coschlechl.'i-

appurnlilur.Slylonimalophoien in loxononiischcr llinsicbl (jcwiirdinl, in Abhandl.
i\ noiiirwi» Vcr. (. .Sachsen u Tliurin((ei) in Halle, herausufjd'ben v, C. Giebel
und W. Ihiniz. Ud. 1. Hfl. 1. Berlin 4886. 4. p. 4—11«. Taf, I— XIV.

18'
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blut unter das Mikroskop, so ist oft das ganze Gesichtsfeld dicht gedrängt
von diesen durch einander schwirrenden Wesen erfüllt. Sie sind spindel-

förmig, 0,02'°°' lang und etwa 0,004""° breit, vorn mit einer langen, hin

und her schlagenden Geissei, hinten mit einem starren, fadenförmigen,

etwa 0,008°" langen Anhange versehen
; ihre Form ist nicht drehriind,

sondern pfatt, meist sind sie mit einer Liingskriste versehen; der Inhalt

ist feinkörnig und zeigt nach Einwirkung von Essigsäure einen deulliehen

Kern ; Zusatz von Wasser lässt die spindelförmigen Wesen gleich zu kug-
ligeu Bläschen aufschwellen. Meistens bewegen sie sich zitternd und
schwankend, sich um ihre Achse walzend, in ziemlich gerader Richtung

fori; selten sahen wir einige, welche ähnlich wie Englena fortkrochen.

Diese Infusorien, die man als constante Vorkommnisse in der rolhen

Masse ansehen muss , sind also zu den entozoischen Infusorien zu stel-

len'). — Das Material für die Bildung dieser rothbraunen Masse der Bursa

copulatrix liefert der Kopflheil der Spermalophore, den man oft noch
völlig darin erkennen kann^), und häufig findet man auch in diesen er-

keimbaren Resten der Spermatophore noch Samenfäden. Von dfm Nodus

scheint sonst die Blase nicht erreicht zu werden, dieser zerfällt wahr-
scheinlich schon im Blasengange. Man findet also bald nach der Begattung

die Spermalophore hoch oben in diesem Blasengange mit Kopf, Nodus und
einem gros.sen Theile des Endfadens, der dann in Schlingen gelegt ist.

Fast immer fanden wir im Blasengange, meistens von den Verschlingun-

gen des Endfadens der Spermatophore umhüllt, die Krone des Liebes-

pfeiles, schon seltener den Pfeil ohne die Krone, aber mit völlig erhaltener

Spitze, und nur einige Male den vollständigen noch auf seiner Krone

sitzenden Pfeil. — Die Krone wie der Pfeil schienen uns stets die des

eigenen Liebespfeils zu sein, welche bei dem Hervorslossen in der Vagina

liegen geblieben wären'). Schon Swammerdamm'') halte den Pfeil bis-

weilen im Blasengange, bei ihm Vas doferens, gefunden; er meint, dies

Ossiculum salinum sei von- Samen umgeben, und bringe diesen in den

Oviducl durch das Divertikel, welches er hierhinein münden lässt, wäh-
rend der Penis den Samen von unten hineinbringe. — Wir untersuchten

1) Auch Treviranus- Leber die Zeugungsthcile und Forlpflanzung der Mollusken in

Tiedemann u. Treviranus, Zeilscbr. f. Pliysiol. I. 1Sä4. j p. 4 u. 9 erwähnt In-

fusorien aus dem Drüseiischleioi im Atnum von Limax; und üenle : Ueber die

Gattung Branchiobdella und über die Deutung der inneren Geschlechtslhcile Im

den Anneliden u. hermaphroditischen Schnecken in Muller's Arch. 1835. p. 5'J^'

fand Infusorien in der Eiweissdriise der /.witlerschnccken.

2) Schon Redi a. a. 0. in Opere, Venezia n\i. 8. I. p. 44 beschreibt die rolhe

Masse als cylindriscb, aber gebogen wie ein Halbkreis.

3) Beiden beiden Schneckenpaaren, die wir sofort nach der Begallung secirlen,

konnten wir bestimmen, dass der Pfeil und die Krone, die wir in dem Blasen-

gange des einen Individuums jedes Paares fanden, diesem selben Individuum

angehörten, denn bei den anderen waren zufallig die Pfeile noch nicht aus-

gestossen.

4) Bibl. nat. p. 129 u. 133.
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dann die Schnecken , welche wir in Begattung getroffen und l)ei denen

wir die üeberfuhrung der Spermatophore gesehen hatten, von Tng zu

Tag, und fanden in den ersten Tagen nach der Begailung die Spermato-

phore noch ziemlich unversehrt im Blasengange. Der Nodus war mit

einem Ballen von Zoospermien gefüllt, welche alle beweglich waren
,
je-

doch weit weniger, als man es bei anderen fadenförmigen Zoospermien

zu sehen gewohnt ist, und wie wir auch diese noch an einem anderen

Orte sehen werden. Nach einer nicht ganz bestimmten Zeit, etwa 8— 14

Tagen, war dann die Hauptmasse der Zoospermien aus dem Gange ver-

schwunden, während kleinere Haufen sich sehr lange noch dort finden

lassen; die Spermatophore war sehr zerfallen, und befand sich nun

grösstentheils in der Blase selbst. Die Zoospermien , welche wir vier

Wochen nach der Begattung in der Bursa copulatri.x fanden, waren aber

durchaus noch so beschaffen , wie die in der frischen Spermatophore be-

findlichen, und die Veränderungen, welche tiriitiolet'} beschreibt, konn-

ten wir in keiner Weise an ihnen wiederfinden. Dieser bekannte Anatom

fand nämlich die Zoospermien in der Bursa copulatri.x gleich nach der

Begattung alle in einem ruhenden Zustande ; nach Verlauf einer Anzahl

von Tagen verkürzte sich dann ihr langer Schwanz, während der Kopf

so wuchs, dass er nach vierzehn Tagen von 0,0060'"°' auf 0,01 10""" Länge

gekommen war; aus der Spitze des Kopfes wuchs eine lange Geis.sel

heraus, der Schwanz ging vollständig verloren ; und so waren es birn-

fürmige, äusserst bewegliche Wesen von 0,02'°"' Länge und 0,00:-tli""''

Breile geworden 'Fig. 0), welche sich nach Wasserzusatz sofort auflösen,

und die Graliolel nun fUr die reifen , befruchlungsfähigen Zoospermien

hall. Zwar führt Graliolel als Zeugen dieser vielen überraschenden Thal-

sacben UUiinville, Deslmyes, Laurent an , aber es ist uns trotz aller Mühe
nicht gelungen, auch nur eine von diesen Thatsachen bestätigt zu finden.

Vorerst konnten wir das Wachsthum des Kopfes nicht bemerken , denn
sowohl die Zoospermien im hermaphroditischen Gange wie die in der Bursa

copulalrix hallen einen Kopf von 0,011°""—0,013""' Lilngo, wovon jedoch
003'""'— 0,001°"" auf eine feine Spitze kommen, welche man an dem

dickeren Kopfe unterscheiden kann''). Auch das Abfallen jenes 0,8"""

—

li<i""" langem Schwanzes haben wir nie beobachten können ; und so we-
nig Beweiskraft auch negative Besultate haben mögen, so scheint in diesem
halle doch die Annahme erlaubt, dass Oraliolel in einen Irrthum verfallen

isl, und vielleicht die oben beschriebenen Infusorien der Bursa copulalrix,

da sie neben den Zoospermien gefunden werden, für einen Entwicklungs-
/.uslaiid der Zoospermien gehalten haben iiiöclile. Es widerspricht dem
allerdings die Angabe (rra/io/e/'«, dass seine reifen Zoospermien in Wasser

)) A 11 (I Journ de Conchyul. 11150. p. liO-tit. I'l. I.X. FiK- 3, 4. 5.

t| El mimmt die»« Urotte »ucli mit der von fl. Wuyner u Ltuckurt (Todd Cyclop.
i>( Anal. (Di». Arl. Sunien p, Uj (ür HBli.\ aiifjOKvbeiien von '/,„'" (= 0,009""")

ul>crein.
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sofort verschwänden, wahrend die Infusorien darin nur zu runden Bläschen

aufschwellen ; auf der andern Seile stimmen Gratiolet's Mnasse seiner rei-

fen Zoospormien jedoch mit denen unserer Infusorien Uberein.

Um Über die Beschaffenheit der reifen Zoospermien eine bessere An-
schauung zu gewinnen, untersuchten wir Schnecken, welche beim Eier-
legen beschäftigt waren, da es uns wahrscheinlich erschien, dass in

dieser Zeit der Dotter befruchtet würde. Die Schnecken, deren Begattung

wir beobachtet hatten, kamen nicht zum Eierlegen, wohl weil sie im

Zimmer aufbewahrt wurden; aber der Garten lieferte uns hinreichend

genügendes Material. Wie bekannt'; wühlen unsere Schnecken, wenn
sie Eier legen wollen, die Erde etwas auf, und höhlen ein Loch aus, so

lief als sie sich mit ihrem Leibe auszustrecken vermögen , während ihr

Haus immer an der Oberdäche den engen Eingang der Höhlung deckend

liegen bleibt. In diese Eierhöhle steckt nun die Schnecke ihr Yorderlheil,

und legt innerhalb ein bis zwei Tagen gegen 60—70 kugelrunde Eier von
gmm Durchmesser ; dann scharrt sie das Loch zu und ebnet den Erdboden,

so dass man es jelzt nicht mehr erkennen kann. Wir uniersuchten

nun Schnecken, welche erst einige Eier gelegt hallen, und fanden dann

den Eileiter durch zahlreiche Eier (bis gegen 17) ausgedehnt. Sehr schön

konnte man bei diesen die Bildung der Kalkscbale verfolgen ; denn

diejenigen Eier, welche in den hintersten Ausbuchtungen des Oviductes

lagen ,
waren , wiewohl bereits ganz von der Grösse der fertigen Eier,

noch völlig durchsichtig, und liessen den weissen, 0,2"" grossen Doller

klar durchschimmern. Bei den allerjUngsten war die äussere Eihaut mit

kleinen Kaikkörnchen besäet, die, wenn sie die Grösse von 0,002"" er-

reicht hatten, schon deutlich die bekannte Rhomboederform des Kalk-

spaths zeigten. In dem folgenden Stadium waren diese Rhomboeder sehr

gewachsen , lagen aber noch einzeln , durch grosse Zwischenräume von

einander getrennt, auch untermischt bisweilen mit kleinen sechsseitigen

Säulen mit sechsseitigen Zuspitzungen. An jedem Rhomboeder häuften

sich andere an, so dnss Krystalldrusen entstanden, diese lange wuchsen,

bis sie ihre Nachbardrusen berührlen , wie man das in den fertigen Ei-

schalen findet*). — Während das Ei weiss der Eier aus der EiweissdrUse

stammt, welche um diese Zeit sehr gross und straff ist, liefert die Wand
des Oviductes ohne Frage das Material zur Kalkschale. Zu diesem

Ende besieht sie in bindegewebiger Grundlage aus grossen
,
structur-

losen Drusenschläuchen , welche grosse Zellen mit schönen Kernen enl-

baiten. In diesen Schläuchen liegt ein körniger Inhalt, welcher sich

durch ihre Ausfuhrungsgänge, die das Fliramerepithel des Oviductes

durchsetzen, in diesen entleert. Dieser körnige Inhalt ist aber kein

4) C. Pfeiffer a. a. 0. p. 69.

i) Dass der Kalk in Form von Kalkspatb in den Schalen abgelagert ist, entdecku-

Turpin: Analyse microscopique de l'oeuf du Limacon desjardins (Helix aspera.

L.). Annal. d'. sc. nat. XXV. 1832, p. 446-455. PI. XV.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



2G9

kohlensaurer Kalk, denn er löst sich nicht in Essigsaure, und auch

die ganze DrUsentnasse entwickelt mit dieser Saure nur wenig Gasblasen.

Wahrend der Oviduct so von fertigen Eiern ausgedehnt war, fan-

den wir die vesicula seminalis') strotzend gefüllt von prachtigen

0,lo°"— 0,3°° grossen Eidottern, mit Dolterhaut, Keimbläschen und

Kcimdeck , eingebettet in grosse Massen von äusserst energisch beweg-

lichen Zoosperriiien, welche ihren Kopf hin und her schleuderten , und

mit dem Schwänze drillend und zitternd sich ziemlich schnell geradlinig

fortbewegten. Hier schien uns die Befruchtung vor sich zu gehen , doch

haben wir ein Eindringen der Zoospermien in den Dotter, vielleicht nur

wegen der Uunkelheit desselben, nicht beobachtet, obwohl wir sehr

häufig Zoospermien mit dem Kopfe aussen an der Dotierhaut klebend

fanden. Auch in den Eiern mit fertiger Kalkschale fanden wir bis-

weilen im Eiweiss dicht ara Dotier einige ruhende Zoospermien. Ob
diese Zoospermien in der Vesicula seminalis nun die aus der Spermato-

phure sind , können wir nicht entscheiden ; und doch mUsslen sie es

sein, wenn diese die Befruchtung machen sollten , da in allen peripheri-

scher gelegenen Thcilen die liier schon eine Schale haben , und die Zoo-

sperniien nicht mehr eindringen lassen. Es mUssten also die Zoosper-

mien der Spermatophore durch den Blasengang hinab, und den ganzen

Oviduct hinauf nach der^^Vesicula seminalis befördert werden. Um diesen

langen Weg abzukürzen
, hält //. Meckel^]

,
ganz wie Swammerdamm

,

es nicht für unmöglich, dass zur Zeil der Begattung das Divertikel des

Blasenganges sich in den Oviduct ölTne, und spater wieder schliesse, eine

Meinung , für die uns die Untersuchung der eierlegenden Schnecken je-

doch keine Beweise geliefert hat.

4J Diese Siimenblase, welche der Eiwei8sdrü.se unmittelbar anliegt, wurde zuerst

von Brandt und Ratzeburg .Medicin. Zoologie Bd. II. Berlin 1833. 4. p. 326.

Taf. 3i, Fig. 5. als ein Divertikel des tiermnplirodilischen Ganges beschrieben;
dann erwiihiil ihrer noch I'aiisch a. n. 0. und H. Meckel a. a. 0. p. 488, Taf. 4 4,

Fig. 8 d. Trotz vieler Mühe konnten wir den Bau dieses Körpers nicht klar

erkennen; jedentiilh ist es kein blosses Divertikel, sondern ein mehrfach ver-

scldungenci Gang, injeclionen vooi Oviduct aus, auf die wir unsere Hoffnungen
getelzt hallen, traten nie io diesen feinen Gang ein.

1) A. a. 0. p. 4ti.

ResDltate.

I Der Liehe«pleil ntt eine Cuticularbildung dos Epithels im l'fetlsack {Leydig), die
durch kohlensauren Kalk in der Form des Kalkspaihs verkalkt.

•t. Der l,iel>o»ptcil wird durch das Vorslülpen der ihn tragenden Papille aus-
genloftsen.

I Das Flagellum wird bei der Begattung nicht ausgeslUlpl.

4. Dit Bpitbel im l'cnii und Flagellum ist nicht llimmerndes Cylinderepithel.
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5. Der Kopflheil der Spermatophore entsteht in der hinteren Abtheilung des Penis

und ist desshalb mit fünf Längsrippen versehen , die an ihrer Kante wieder

jede zwei lileinere Rippen tragen. Stacheln haben diese Rippen nicht.

6. Der Endfaden der Spermatophore wird im Flagellum gebildet.

7. In der rothen Masse der Bursa copulatrix sind eigenthümliche Infusorien ein

sehr häufiges Vorkoronmiss.
8. Die Alelamorphosen der Zoospermien in der Bursa copulatrix, welche Graliolet

beschreibt, haben wir nicht beobachten können, vielmehr halten wir die be-

kannten Zoospermien für reif zur Befruchtung, welche in der Vesicula semina-

lis vor sich geht.

9. Die Eischale bildet sich in dem Oviduct und verkalkt durch kohlensauren Kalk

in Form des Kalkspalhs iTurpin) den die Drüsen des Oviduct liefern werden.

Göttingen, 'Juli 1889.

Erklärnng der Äbbildangen,

Taf. XK.

Fig. 1. Die Weinbergsschnecken im Akte der Begattung von oben gesehen. An der

weiblichen OeCfnung sieht man vorn den Eingang in den Pfeilsack, unter

dem der Penis eintritt, dessen Flagellum man durch das ausgestülpte Atrium

deutlich durchschimmern siebt.

Fig. i. Durchschnitt durch den Aafaogstheil der Geschlechlstbeile, die in Alkohol

gehartet waren.

a äussere Haut der Schnecke, b Anfang des Penis, c Pfeilsack, aus dem
der Deutlichkeit wegen der Pfeil herausgenommen ist, d innere Haut des

Pfeilsacks, «äussere Papille, f innere Papille, 3 ringförmige Lippe unter

den V förmigen des Pfeilsackes h, t Oviduct , k Gong der Bursa copulatrix,

/ strotzend gefüllter Ausführungsgang der Schleimdrüsen.

Fig. 3. Durchschnitt durch den Pfeilsack mit ganz vorgestülpten Papillen, auf

denen an der Spitze die Krone des Liebespfeils noch haftet. Buchstaben

wie in Fig. 2.

Fig. 4. Oberer Theil des Penis der Länge nach aufgeschnitten , etwa 4 mal ver-

grüssert. Man sieht die 5 grösseren Längsfalten u |UDd dazwischen die S

kleineren 6. Bet c ist die Einmündung des Vas deferens.

Fig. 5. Penis, etwa 2mal vergrössert, von unten bis zur zweiten Klappe der Länge

nach aufgeschnitten, wonach sich dann diese zweite Klappe noch weiter

hervorstülpt und an ihrer Spitze eine 4—5 strahlige OeffnuDg zeigt ; bei

dem voigeslülpten Penis bildet sie den vordersten Theil.

o erste Klappe, b zweite Klappe, c Muscul. retractor, d Vas deferens,

e Flagellum.

Fi". 6. Spermatophore äroal vergrössert. /l Kopflheil, B Nodus, CEndfaden.

Fig. 7. Qucrdurchschnitle von der Spermatophore, an den bei der vorhergehen-

den Figur mit den entsprechenden Buchstoben bezeichneten Stellen,

o durchschnittene Samenmasse.

Fig. 8. Infusorien aus der Bursa copulatrix 600 mal vergrössert, c in Wasser auf-

gequollen.

Fig 'J. Copie nach Gratiolel a. a. 0. Taf. IX, Fig. 5 , die fertigen Zoospermien

nach seinen Beobachtungen darstellend.
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